
tundierte un!: stilistisch verdichtete Aussagen Beispielen ergibt sich, da{fs ausnahmslos (nach
machen annn der Gepflogenheit) kanonische Jurisdiktionsakte
iıne methodische Schwierigkeit bei Arbeiten etzte Die eigerung des Herzogs (Cleve etc.),
dieser Art besteht allerdings immer ın der be- die geistlichen Maßnahmen des Erzbischofs

(z Visitationen) auf seinem Territorium ZU-grenzten Notwendigkeit positiver Stoffvermitt-
lung, hne daf bei einer bloßen Nacherzäh- lassen 86) gehört bekanntlich den üblichen
lung bleiben darf. Konflikten der frühabsolutistischen Verfas-
Theoretisch scheint Eck sehr stark dem Mittelal- sungsgeschichte.
ter verpflichtet sSe1in. Da INa  - aber heute weiß, ‚‚Königliche Ernennung“ 88) VO  - Kölner Dom-
daß auch die scholastische Methode sehr intensiv herren unkommenHtert als Übersetzung VO  '
der klassischen Rhetorik und ihren Gesetzen ‚,PTECES primarı1ae” scheint mMır schwer verständ-
verpflichtet WAäal, hätte ich keine Hemmungen ich DITS häufige Zweisamkeit VO Dompfründen
gehabt, uch die rhetorischen Kategorien bei bck un: en Universitäten 93) ıst offensichtlich
deutlicher anzusprechen. Mich wundert eigent- nicht Banz bekannt. Der Charakter des winziıgen
lıch, dafß 1Im Verhältnis der Engelwelt ZUT Ecclesia Wiener Hofbistums 1m Jh („„‚schwierige p -milıtans der Name des Dionysius Pseudoareopa- storale Gegebenheiten“, 144a) wird anachroni-
gıta nıe fällt. Künftig müßte untersucht werden, stisch dargestellt, Der Begriff ‚‚5taatssekretariat  d
welche Bedeutung diese eistliche Prosa für die wird erst seit 1605 gebraucht. Von ‚Katho-
barocke Predigt un: das arocke Drama gehabt liızısmus“ spricht INnan eigentlich Trst 1mM JIh
hat ESs War wertvoll, neben den theologischen Die Frage des Laienkelches (612 müßte iın ihrer
Zielen das religionspsychologische (und damit konfessionspolitischen Brisanz verdeutlicht
das pastorale) Verdienst Ecks hervorgehoben werden. 594 f handelt sich gewilß nıcht
haben er wWar maßgeblich mitbeteiligt, daß We- ‚„‚Trivialschulen” (und - Gymnasialprofesso-
nıgstens der bayerische Hımmel niıcht frühzeitig ren” 1 Sinne des Jh., sondern wohl
entvölkert wurde. die Artistentakultät (Trıyium). uch ist die Ver-

Gerhard WınklerRegensburg wunderung ber die geringe Zelebrationsfreu-
digkeit der Bischöfe (612, Anm 48) gegenstands-
l10s, wWenn [an bedenkt, wıe sehr fürstlicheER CHRISTIAN, Kaspar Gropper ‚‚Elekten”‘“‘ und ‚„‚Administratoren““ bis 1n spate(1514—1594) und Nıkolaus Elgard (ca 1538-1587) Jh ar keine Priesterweihe besaßen. DasBiographie und Reformtätigkeit. kın Beitrag ZUT

Kirchenreform In Franken un 1Im Rheinland ın
Scheitern der Seminarpolitik wird 1n aller Breite

den Jahren 1573 bis 1576 (Reformationsge- geschildert schließlich bleibt als kerklä-
rung 1Im wesentlichen die Altersschwäche desschichtliche Studien un exte, eft 121) Nuntius Das scheint doch etwas Sund 855.) Aschendorff, Münster 1982 art sein, wenn INan das Phänomen etwas weıträu-58,—. mıger betrachtet. Der >leg gegenreformatori-

Mancher Leser wird bedauern, ANaTUum die Arbeit scher Bestrebungen un: die angebliche ezep-
tion des Irnenter Dekrets werden ın üblichen Klı-(Würzburger Dissertation) nıcht den schlichten

Titel tragt: ‚„‚Die Legationstätigkeit des schees übernommen 617) kın bekannter 1sto-
on 1573 bis 157 9 Die biographischen riker beklagte jJüngst die Erfindung der Xeroko-

Teile hätten dann wesentlich gestrafft und auf ple, weiıl S1Ee l allzu voluminösen Produktionen
das ıne TIThema bezogen werden können. 50 ZO1I- führte.
fällt das materlallastige Buch iın drei Teile, deren Die Arbeit brachte mich auf den Gedanken, [Lla  —

organischer Zusammenhang nicht immer leicht müßte einmal ıne Monographie ber die Bedeu-
ersichtlich wird. tung der Sippen (des Nepotismus auf der Ebene
Nachdem ıne universelle Annahme der Irenter der mittleren und niedrigen Benefizien) für die
Beschlüsse uch bel den meisten katholischen katholische Reform schreiben.
Staaten und Reichsständen auf Schwierigkeiten Regensburg Gerhard Wıinkler

estoßen WAarT, versuchten die sogenannten Re-
ormpapste seit Pius Kirchenreform und Die Visıtatonen der katholi-Kückgewinnung ehemals katholischen Terrains schen Klöster Im Erzbistum Magdeburg durch dıeimmer mehr uch unter kınsatz on einheimi-

schen Nuntien Der Jün ste aus der westfäli- evangelischen Landesherren (1561—-1651) Theologi-
schen Gropper-Dynastie Bruder des berühmte- sche Gutachten, Visitationsprotokolle und a1il-

ren Ausgleichstheologen Johannes) und der ere Akten. (Studien Zu katholischen Bistums-
Irierer Germaniker Elgard können als inter- und Klostergeschichte 18.) (AI 157.)

St.-Benno-Verlag, Leipzig 1978 artessante Beispiele für diese Bestrebungen dienen. M-Os 11,-Der ert. unternımmt für die biographischen
eıle ausgedehnte Archivreisen und entspre- Aufgrund der zunächst konzilianten Haltung
chende Studien Kardinal Albrechts VO Brandenburg gegenüber
Bei der Lektüre ergeben sich ohne jeden An- der Reformation konnte sich diese ıIn Teilen SEe1-
spruc| auf Vollständigkeit verschiedenste Fra- er Territoren (Magdeburg, Erfurt) ungestört

ausbreiten. Die Stadt Magdeburg wurde inen  Dem Kölner Offizial wird als Funktion die Hochburg des Protestantismus Erzbischof Si-
Ausübung der ‚„„‚niederen Gerichtsbarkeit“ (84) gismund VO Magdeburg (1552—-1566) bekannte
bescheinigt. Das ist Vage Aus den ziıtierten sich ZwWarTr Trst ın seinem Todesjahr offiziell Z

fundierte und stilistisch verdichtete Aussagen 
machen kann. 
Eine methodische Schwierigkeit bei Arbeiten 
dieser Art besteht allerdings immer in der be­
grenzten Notwendigkeit positiver Stoffvermitt­
lung, ohne daß es bei einer bloßen Nacherzäh­
lung bleiben darf. 
Theoretisch scheint Eck sehr stark dem Mittelal­
ter verpflichtet zu sein. Da man aber heute weiß, 
daß auch die scholastische Methode sehr intensiv 
der klassischen Rhetorik und ihren Gesetzen 
verpflichtet war, hätte ich keine Hemmungen 
gehabt, auch die rhetorischen Kategorien bei Eck 
deutlicher anzusprechen. Mich wundert eigent­
lich, daß im Verhältnis der Engelwelt zur Ecclesia 
111ilitans der Name des Dionysius Pseudoareopa­
gita nie fällt. Künftig müßte untersucht werden, 
welche Bedeutung diese geistliche Prosa für die 
barocke Predigt und das barocke Drama gehabt 
hat. Es war wertvoll, neben den theologischen 
Zielen das religionspsychologische (und damit 
das pastorale) Verdienst Ecks h ervorgehoben zu 
haben. Er war maßgeblich mitbeteiligt, daß we­
nigstens der bayerische Himmel nicht frühzeitig 
entvölkert wurde. 
Regensburg Gerhard B. Wink/er 

GREBNER CHRISTIAN, Kaspar Gropper 
(1514-1594) rmd Nikolaus Elgard (ca. 1538-1587). 
Biographie und Reformtätigkeit. Ein Beitrag zur 
Kirchenreform in Franken und im Rheinland in 
den Jahren 1573 bis 1576. (Reformationsge­
schichtliche Studien und Texte, Heft 121). (XLII 
und 855.) Aschendorff, Münster 1982. Kart. 
DM 58,-. 
Mancher Leser wird bedauern, warum die Arbeit 
(Würzburger Dissertation) nicht den schlichten 
Titel trägt: ,,Die Legationstä tigkeit des K. G. u. 
N. E. von 1573 bis 1576". Die biographischen 
Teile hätten dann wesentlich gestrafft und auf 
das eine Thema bezogen werden können. So zer­
fällt das materiallastige Buch in drei Teile, deren 
organischer Zusammenhang nicht immer leicht 
ersichtlich wird. 
Nachdem eine universelle Annahme der Trienter 
Beschlüsse auch bei den meisten katholischen 
Staaten und Reichsständen auf Schwierigkeiten 
gestoßen war, versuchten die sogenannten Re­
formpäpste seit Pius V. Kirchenreform und 
Rückgewinnung ehemals katholischen Terrains 
immer mehr auch unter Einsatz von einheimi­
schen Nuntien. Der Jüngste aus der westfäli­
schen Gropper-Dynastie (Bruder des berühmte­
ren Ausgleichstheologen Johannes) und der 
Trierer Germaniker N. Elgard können als inter­
essante Beispiele für diese Bestrebungen dienen. 
Der Verf. unternimmt für die biographischen 
Teile ausgedehnte Archivreisen und entspre­
chende Studien . 
Bei der Lektüre ergeben sich ohne jeden An­
spruch auf Vollständigkeit verschiedenste Fra­
gen: 
Dem Kölner Offizial K. G. wird als Funktion die 
Ausübung der „ niederen Gerichtsbarkeit" (84) 
bescheinigt. Das ist zu vage. Aus den zitierten 
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Beispielen ergibt s ich, daß er ausnahmslos (nach 
der Gepflogenheit) kanonische Jurisdiktionsakte 
setzte. Die Weigerung des Herzogs (Cleve etc.), 
die geis tlichen Maßnahmen des Erzbischofs 
(z. B. Visita tionen) auf seinem Territorium zuzu­
lassen (86), gehört bekannt.lieh zu den üblichen 
Konflikten der frühabsolutistischen Verfas­
sungsgeschichte. 
,,Königliche Ernennung" (88) von Kölner Dom­
herren unkommentiert als Obersetzung von 
,,preces primariae" scheint mir schwer verständ­
lich. Die häufige Zweisamkeit von Dompfründen 
und alten Universitäten (93) ist offensichtlich 
nicht ganz bekannt. Der Charakter des winzigen 
Wiener Hofbistums im 16. Jh. (,,schwierige pa­
storale Gegebenheiten", 144a) wird anachroni­
stisch dargestellt. Der Begriff „Staatssekretariat" 
wird m. E. erst seit 1605 gebraucht. Von „Katho­
lizismus" spricht man eigentlich erst im 19. Jh. 
Die Frage des Laienkelches (612 ff) müßte in ihrer 
konfessionspolitischen Brisanz verdeutlicht 
werden. 594f handelt es sich gewiß nicht um 
,,Trivialschulen" (und „Gymnasialprofesso­
ren") im Sinne des 19./20. Jh., sondern wohl um 
die Artistenfakultät (Trivium). Auch ist die Ver­
wunderung über die geringe Zelebrationsfreu­
digkeit der Bischöfe (612, Anm. 48) gegenstands­
los, wenn man bedenkt, wie seh r fürstliche 
„Elekten" und „Administratoren" bis ins späte 
17. Jh. gar keine Priesterweihe besaßen. Das 
Scheitern der Seminarpolitik wird in aller Breite 
geschildert (590 ff), schließlich bleibt als Erklä­
rung im wesentlichen die Altersschwäche des 
Nuntius. Das scheint mir doch etwas mager zu 
sein, wenn man das Phänomen ehvas weiträu­
miger betrachtet. Der Sieg gegenreformatori­
scher Bestrebungen und die angebliche Rezep­
tion des Trienter Dekrets werden in üblichen K.li­
schees übernommen (617). Ein bekannter Histo­
riker beklagte jüngst die Erfindung der Xeroko­
pie, weil sie zu allzu voluminösen Produktionen 
führte . 
Die Arbeit brachte mich auf den Gedanken, man 
müßte einmal eine Monographie über die Bedeu­
tung der Sippen (des Nepotismus auf der Ebene 
der mittleren und niedrigen Benefizien) für die 
katholische Reform schreiben. 
Regensburg Gerhard 8. Wink/er 

SCHRADER FRANZ, Die Visitationen der katholi­
schen Klöster im Erzbistum Magdeburg durch die 
eua11gelische11 Landesherren (1561- 1651). Theologi­
sche Gutachten, Visitationspro tokolle und an­
dere Akten. (Studien zur katholischen Bistums­
und Klostergeschichte Bd. 18.) (XII u. 157.) 
St. -Benno-Verlag, Leipzig 1978. Kart. 
DM-Ost 11,-. 
Aufgrund der zunächst konzilianten Haltung 
Kardinal Albrechts von Brandenburg gegenüber 
der Reformation konnte sich diese in Teilen sei­
ner Territorien (Magdeburg, Erfurt) ungestört 
ausbreiten. Die Stadt Magdeburg wurde eine 
Hochburg des Protestantismus. Erzbischof Si­
gismund von Magdeburg (1552-1566) bekannte 
sich zwar ers t in seinem Todesjahr offiziell zur 



Augsburger Konfession, ahm ber schon In e1l- beachtet, welch unerhörter Wande!l sich 1mM Pro-
nerTr Visitationsordnung für die Klöster 1mM Jahre testantısmus des und Ih durch Pietismus
1562 einen Passus auf, der die Abschaffung der un: Aufklärung vollzogen haben, dafs OTr allem
hl Messe als Ottereı forderte. Seine CO“ vorreformatorische ategorien (z der Recht-
stantıschen Nach olger WaTen als Administrato- fertigung als Wiedergeburt, VO 1ttera pf spirıtus
Ten des Bistums bemüht, ın allen Ostern der 1m Bibelverständnis, der Wiıederentdeckung der
nNEeUEN Lehre Zu Durchbruch verhelten Das VyS'  / SOar der ‚‚natürlichen“ Gotteserkennt-

nıs, Willensfreiheit, der Diakonie, Weltmissiongelang ihnen n]ıe vollständig. 1607 heißt 6S
ın einem Bericht ber eın Frauenkloster: ‚‚media etc.) 1mM Protestantismus wıeder hoffähig WUuT-

Pars virginum sunt haereticae, reliquae autem den
catholicae.“ Der Bestand solcher Mischkonvente Zur Auswahl, die neben Standardnamen wıe
ist heute schwer vorstellbar, WarTr aber 1m und rn Andreae, CNEeT,
frühen Jh keine Seltenheit Seit Beginn des Francke, Tersteegen etc.) uch ur den katho-

Jh ftand INan sıch ın Magdeburg ımmer mehr lischen Leser unbekanntere enthält, waäre eine
mıiıt dem Verbleib einıger Sanz oder teilweise ka- Anmerkung Zu machen. Einerseits erscheint mır
tholischer Konvente ab Im Zuge der Gegenre- der holländische Ireniker Arminius oder der
formation kam ! vorübergehend zu einem C 1 - Astronom Kepler, Was ihr äaußeres Schicksal
neuten Erstarken des Katholizismus. ber 1650 und ihre Opposition 5C enüber der protestantı-versuchte der Administrator VO Magdeburg e schen Orthodoxie betrif L, gut 1n den Rahmen
gen die estimmungen des Westfälischen Frie- assen‚n, andererseits könnte diese Einreihungens die wenigen noch vorhandenen katholi- ZUT Irreführung Anlaß geben. Wenigstens hätte
schen Klöster ZUrTr Anderung der Religion be- die Problematik der kinreihung deutlicher her-
WEBECN. Aufgrund heftiger Gegenwehr verzich- ausgestrichen werden können. Von Arminius
tete schließlich auf se1in Vorhaben. &o blieben und den Arminilanern sprechen, hne die hol-
die fünf katholischen Klöster ım Erzbistum Mag- ländische Tradition des Erasmianismus (1 -
deburg bis ZuUuUrT Säkularisation bestehen““ 15) wähnen, scheint Mır verfehlt. Von der TheologieDas hier urz angedeutete dramatische Ringen her halte ich Arminius pra  SC für einen Katho-
Lälßt sich aus den VO Sch mıit Umsicht edierten lıken, ähnlich wıie Kepler. In der rıtik der beiden

der kirchlichen Hierarchie un ın ihrem theo-un: 1U schon ın Aufl vorliegenden Visita-
tionsprotokollen ablesen. Sch erschließt seıin retischen wıe praktischen Irenismus sind S1E
Material überdies UrcCc ıne gute Einleitung, doch uch charakteristisch für einen Schwebezu-
zahlreiche Anmerkungen un eın sorgfältiges stan des Konfessionalismus, In dem die Fronten
Register, das allerdings die Namensformen der noch keineswegs eindeutig wıe etwa AnfangOriginalprotokolle cht berücksichtigt, ıne des Jh u Wenn INan andererseits be-
Erschwernis für die enützung bedeutet Das denkt, dafßß der schwäbische Pietist BengelBuch ist eine erneute Bestätigung dafür, welche für heutige Anhänger ıne ähnliche Funktion wıe
wertvollen reformationsgeschichtlichen Quellen Erzbischof Levebvre besitzt und diese Theologenın Orm der Visitationsakten ‚„„‚noch 1Im Staub der einen BANZ Un-Keplerischen un Un-Arminia-
Archive lagern“‘. Dies trifft leider auch für den nischen Biblizismus vertreten, hätte [Nan dar-

auf zumındest stärker hinweisen mussen. Mırsüddeutsch-österreichischen Kaum weitgehend
fehlt bei Bengel der in weis auf die Iıttera-et-sSpi-Linz Rudolf Zinnhobler rıtus-Problematik, der sich Kepler durchaus
bewußft WAarT. Heutige Bengelianer würden

Hg.) Orthodoxie und Pıe- wörtlichen 1nn der biblischen Urgeschichte
HSMUS. (Gestalten der Kirchengeschichte, (Gen 1—-11) festhalten, Was ich IMIr bei dem S10-Ben extkritiker Bengel schwer vorstellen annn(394 un: Bildseiten.) ohlhammer, Stuttgart ber ich Ma mich täuschen. der War se1ine PDe-1982 Ln 89,— Subskr. 79,-) nıble Textkritik och ıne Konsequenz des Lu-

therschen Ansatzes: grammatische (und histori-Das IThema des vorliegenden Bandes erscheint
mır nützlich für die Protestantismusforschung sche) Hiltsmittel für die ‚‚äußere Klarheit der
sowochl wıe für das Studium der ökumenischen Schrift“ ja, für as innere erständnis neln. Die
Fragen, gBanz abgesehen davon, dafß Gestalten Galilei-Frage wird klischeehaft abge-
wıe Johannes Kepler, Jacob Böhme, Paul (Jer- handelt. Es geht einfach nicht d tun, die
hardt, August ermann Francke, Johann Seba- protestantische UOrthodoxie, die KeplerOdie
sthan Bach, Nikolaus Ludwig VO: Zinzendorf Kalenderreform verübelt, als weitherziger als
nicht ur als Gegenstand der Konfessionsge- den ardına Bellarmin hinzustellen. Mittler-
schichte, sondern als unveräußerliche Persön- weile weiß [Nan\_n, daß die Kurie N1IC umm
lichkeiten der allgemeinen Kulturgeschichte WAarl, das ‚„‚Und SIE bewegt sich doch je nicht
zusehen sind. kapıleren, vielmehr ahnten die Verantwortlichen
Das konfessionsgeschichtliche un! ökume- (gehemmt uch Urc cdie kontessionelle Kriegs-
niısch- ‚aktuelle“ Interesse des Buches liegt stimmung), dafs Unerleuchtetere als Galılei bald
darın, dafß eindringlich zeigt, da Protestan- die Methode A einer gefährlichen Weltanschau-
HsSmus nicht gleichzusetzen ıst mıiıt ar Lu- ung machen werden. Schließlich stan Galıilei,
ther, ähnlich vielleicht wıe Katholizismus nıcht hne wollen, der lege des Scientis-
einfach mıit TIThomas VO quın identisch ist INUS, den heute nicht UT die Grünen für törıcht
Vielfach wird 1m ökumenischen Gespräch nıicht halten. Ich hätte mich der Stelle des Hg nıicht
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Augsburger Konfession, nahm aber schon in ei­
ner Visitationsordnung für die Klöster im Jahre 
1562 einen Passus auf, der die Abschaffung der 
hl. Messe als Abgötterei forderte . Seine prote­
stantischen Nach folger waren als AdministTato­
ren des Bis tums bemüht, in allen Klöstern der 
neuen Lehre zum Durchbruch zu verhelfen. Das 
gelang ihnen nie vollständig. 1607 heißt es z. B. 
in einem Bericht über ein Frauenkloster: ,,media 
pars virginum sunt haereticae, reliquae autem 
catholicae." Der Bestand solcher Mischkonvente 
ist heute schwer vorstellbar, war aber im 16. und 
frühen 17. Jh. keine Seltenheit. Seit Beginn des 
17. Jh . fand man sich in Magdeburg immer mehr 
mit dem Verbleib einiger ganz oder teilweise ka­
tholischer Konvente ab. Im Zuge der Gegenre­
formation kam es vorübergehend zu einem er­
neuten Erstarken des Katholizismus. Aber 1650 
versuchte der Administrator von Magdeburg ge­
gen die Bestimmungen des Westfälischen Frie­
dens die wenigen noch vorhandenen katholi­
schen Klöster zur Änderung der Religion zu be­
wegen. Aufgrund heftiger Gegenwehr verzich­
tete er schließlich auf sein Vorhaben . ,,So blieben 
die fünf katholischen Klöster im Erzbistum Mag­
deburg bis zur Säkularisation bestehen" (15). 
Das hier kurz angedeutete dramatische Ringen 
läßt s ich aus den von Sch. mit Umsicht edierten 
und nun schon in 2. Aufl. vorliegenden Visita­
tionsprotokollen ablesen. Sch. erschließt sein 
Material überdies durch eine gute Einleitung, 
zahlreiche Anmerkungen und ein sorgfältiges 
Register, das allerdings die Namensformen der 
Originalprotokolle nicht berücksichtigt, was eine 
Erschwernis für die Benützung bedeutet. Das 
Buch is t eine erneute Bestätigung dafür, welche 
wertvollen reformationsgeschichtlichen Quellen 
in Form der Visitationsakten „noch im S taub der 
Archive lagern". Dies trifft leider auch für den 
süddeutsch-österreichischen Raum weitgehend 
zu. 
Linz Rudolf Zi,111110/J/er 

GRESCHAT MARTIN (Hg.), Ortliodoxie 1111d Pie­
tismus. (Gestalten der Kirchengeschichte, Bd. 7). 
(394 und 23 Bildseiten.) Kohlhammer, Stuttgart 
1982. Ln. DM 89,- (Subskr. DM 79,-). 

Das Thema des vorliegenden Bandes erscheint 
mir nützlich für die Protestantismusforschung 
sowohl wie für das Studium der ökumenischen 
Fragen, ganz abgesehen davon, daß Gestalten 
wie Johannes Kepler, Jacob Böhme, Paul Ger­
hardt, August Hermann Francke, Johann Seba­
stian Bach, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 
nicht nur als Gegenstand der Konfessionsge­
schichte, sondern als unveräußerliche Persön­
lichkeiten der allgemeinen Kulturgeschichte an­
zusehen sind. 
Das konfessionsgeschichtliche und ökume­
nisch-,,aktuelle" Interesse des Buches liegt m. E. 
darin, daß es eindringlich zeigt, daß Protestan­
tismus nicht gleichzusetzen ist mit Martin Lu­
ther, ähnlich vielleicht wie Katholizismus nicht 
einfach mit Thomas von Aquin identisch ist. 
Vielfach wird im ökumenischen Gespräch nicht 

beachtet, welch unerhörter Wandel sich im Pro­
testantismus des 17. und 18. Jh. durch Pietismus 
und Aufklärung vollzogen haben, daß vor allem 
vorreformato rische Kategorien (z. B. der Recht­
fertigung als Wiedergeburt, von /illern et spiritus 
im Bibelvers tändnis, der Wiedere ntdeckung der 
Mystik, sogar der „natürlichen" Gotteserkennt­
nis, Willensfreiheit, der Diakonie, Weltmission 
etc.) im Protestantismus wieder hoffähig wur­
den. 
Zur Auswahl, die neben Standardnamen (wie 
J. Arndt, J. V. Andreae, P. J. Spener, A. H. 
Francke, G. Tersteegen etc.) auch für den ka tho­
lischen Leser unbekanntere enthält, wäre eine 
Anmerkung zu machen. Einerseits erscheint mir 
der holländische Ireniker J. Arminius oder der 
Astronom J. Kepler, was ihr äußeres Schicksal 
und ihre Opposition gegenüber der protestanti­
schen Orthodoxie betrifft, gut in den Rahmen zu 
passen, andererseits könnte diese Einreihung 
zur Irreführung Anlaß geben. Wenigstens hätte 
die Problematik der Einreihung deutlicher her­
ausgestrichen werden können. Von J. Arminius 
und den Arminianern zu sprechen, ohne die hol­
ländisch e Tradition des Erasrnianismus zu er­
wähnen, scheint mir verfehlt. Von der Th eologie 
her halte ich Arminius praktisch für einen Katho­
liken, ähnlich wie Kepler. In der Kritik der beiden 
an der kirchlichen Hierarchie und in ihrem theo­
retischen wie praktischen Irenismus sind sie 
doch auch charakteristisch für einen Schwebezu­
stand des Konfessionalismus, in dem die Fronten 
noch keineswegs so eindeutig wie etwa Anfang 
des 20. Jh. waren. Wenn man andererseits be­
denkt, daß der sch wäbische Pietist J. A. Bengel 
für heutige Anhänger eine ähnliche Funktion wie 
Erzbischof Levebvre besitzt und diese Theologen 
einen ganz Un-Keplerischen und Un-Arminia­
nischen Biblizismus vertreten, so hätte man dar­
auf zumindest stärker hinweisen müssen. Mir 
fehlt bei Bengel der Hinweis auf die littera-el-spi­
rit11s-Problematik, der sich Kepler z. B. durcha us 
bewußt war. Heutige Bengelianer würden z. B. 
am wörtlichen Sinn der biblischen Urgeschichte 
(Gen 1-11) festhalten, was ich mir bei dem gro­
ßen Textkritiker Bengel schwer vorstellen kann. 
Aber ich mag mich täuschen. Oder war seine pe­
nible Textkritik noch eine Konsequenz des Lu­
therschen Ansatzes: grammatische (und his to ri­
sche) Hilfsmittel für die „äußere Klarheit der 
Schrift" ja, für das innere Vers tändnis nein. Die 
Galilei-Frage wird m. E. zu klischeehaft abge­
handelt. Es geh t einfach nicht an, so zu tun, die 
protestantische Orthodoxie, die Kepler sogar die 
Kalenderreform verübelt, als weitherziger als 
den Kardinal Bellarrnin hinzustellen. Mittler­
weile weiß man, daß die Kurie nicht so dumm 
war, das „Und sie bewegt sich doch!" nicht zu 
kapieren, vielmehr ahnten die Verantwortlichen 
(gehemmt auch durch die konfessionelle Kriegs­
stimmung), daß Unerleuchtetere als Galilei bald 
die Methode z u einer gefährlichen Weltanschau­
ung machen werden. Schließlich stand Galilei, 
ohne es zu wollen, an der Wiege des Scientis­
mus, den heute nich t nur die Grünen für töricht 
halten. Ich hätte mich an der Stelle des Hg. nicht 
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